
Ich wage, Ihnen zu sagen, dass die Zukunft der Menschheit großenteils in Ihren Händen liegt, in Ihren 
Fähigkeiten, sich zusammenzuschließen und kreative Alternativen zu fördern [...] Lassen Sie sich nicht 
einschüchtern! Sie sind Aussäer von Veränderung. (Bolivien_2015) 

3.1 Globalisierung der Solidarität 

Ihr glaubt, dass die Armen nicht länger warten, sondern die Sache selbst in die Hand nehmen wollen, 
sich organisieren, studieren, arbeiten, reklamieren und vor allem diese besondere Art von Solidarität 
praktizieren, die es unter den Leidenden, unter den Armen gibt. (Rom_2014) 
Vielleicht gehen durch euer Beispiel und eure Beharrlichkeit einigen Staaten und internationalen 
Organisationen die Augen auf, so dass sie geeignete Maßnahmen ergreifen, um all jene aufzunehmen 
und vollständig zu integrieren, die aus diesem oder jenem Grund fern von ihrer Heimat Schutz suchen, 
aber sich auch den Ursachen stellen, deretwegen Tausende von Männern, Frauen und Kindern jeden 
Tag aus ihrer Heimat vertrieben werden. (Rom_2016) 

3.2 Zwei Risiken 
Zuerst, sich nicht einwickeln lassen. […] Ihr, die Organisationen der Ausgeschlossenen und viele 
weitere Organisationen aus anderen Bereichen der Gesellschaft, seid dazu berufen, die Demokratien, 
die eine tiefe Krise durchlaufen, wieder zu beleben und neu zu begründen. Verfallt nicht der 
Versuchung, euch in ein vorgegebenes Korsett einzupassen, das euch zu zweitrangigen Akteuren 
macht, oder schlimmer noch: zu bloßen Verwaltern des herrschenden Elends. 

Das zweite Risiko besteht darin, sich korrumpieren zu lassen. Ebenso wie die Politik nicht nur eine 
Angelegenheit der „Berufspolitiker“ ist, ist die Korruption ausschließlich ein Laster der Politik. [...] Es 
gibt Korruption in den Kirchen, und es gibt auch Korruption in sozialen Organisationen und 
Volksbewegungen. […] Gegen die Versuchung zur Korruption gibt es kein besseres Gegenmittel als die 
(moralische, persönliche) Genügsamkeit. (Rom_2016) 

4. "Feiern" 
Wir haben die schmerzliche Erfahrung gemacht, dass ein Wandel der Strukturen, der nicht mit einer 
aufrichtigen Umkehr des Verhaltens und des Herzens einhergeht, darauf hinausläuft, früher oder 
später zu verbürokratisieren, zu verderben und unterzugehen. Man muss das Herz verändern. 
(Bolivien_2015) 

Halten wir immer die Jungfrau Maria in unserem Herzen gegenwärtig, ein einfaches Mädchen aus 
einem kleinen, abgelegenen Dorf am Rande eines großen Imperiums, eine obdachlose Mutter, die es 
verstand, eine Grotte für die Tiere in das Haus Jesu zu verwandeln – mit ein paar Windeln und einem 
Überschwang an zärtlicher Liebe. Maria ist ein Zeichen der Hoffnung für die Bevölkerungsgruppen, die 
„Geburtswehen“ erleiden, bis die Gerechtigkeit zum Durchbruch kommt. (Bolivien_2015) 

Man darf nicht vergessen, dass » die „Mystik“ [der Eucharistiefeier] sozialen Charakter [hat] «. Wenn 
diejenigen, die zur Kommunion gehen, sich dagegen sträuben, sich zu einem Einsatz für die Armen 
und Leidenden anregen zu lassen, oder verschiedene Formen der Trennung, der Verachtung und der 
Ungerechtigkeit gutheißen, werden sie die Eucharistie unwürdig empfangen. [Alle], hingegen, die sich 
in der angemessenen Haltung von der Eucharistie nähren, stärken ihren Wunsch nach 
Geschwisterlichkeit, ihr soziales Empfinden und ihren Einsatz für die Notleidenden. (Amoris Laetitia 
186) 

Textcollage: Norbert Arntz, Institut für Theologie und Politik Münster, www.itpol.de 
Quellen: 
* http://w2.vatican.va/content/francesco/de/travels/2015/outside/documents/papa-francesco-ecuador-bolivia-
paraguay-2015.html (und dort weiterklicken zum jeweiligen Datum) 
** http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/october/documents/papa-
francesco_20141028_incontro-mondiale-movimenti-popolari.html 

Wider das Heidentum der Gleichgültigkeit 
Migration und Flucht nach Papst Franziskus, dem "Hirten einer Kirche ohne Grenzen" 

 

Aus dem Blickwinkel der Opfer ("Option für die Armen") 
Wer in die Augen der Kinder sieht, die wir in den Flüchtlingslagern getroffen haben, wird sofort den 
ganzen ‚Bankrott‘ der Menschlichkeit erkennen. Was ist los mit der Welt von heute, die beim Bankrott 
einer Bank sofort skandalöse Summen für die Rettung der Bank bereitstellt, aber bei solch einem 
Bankrott der Menschlichkeit nicht einmal den tausendsten Teil zur Verfügung hat, um diese 
Geschwister zu retten, die so viel leiden? So ist das Mittelmeer zu einem Friedhof geworden. 
(Flüchtlingslager Moria, Lesbos, 16. April 2016) 

Wir dürfen nicht über ihre Anzahl aus der Fassung geraten, sondern müssen sie vielmehr als Personen 
sehen, ihnen ins Gesicht schauen, ihre Geschichten anhören und versuchen, so gut wir können, auf 
ihre Situation zu reagieren. [...] Erinnern wir uns an die goldene Regel: »Alles, was ihr also von 
anderen erwartet, das tut auch ihnen« (Mt 7,12). (US_Kongress, 24. Sept. 2015). 

Gott bittet uns darum und ermahnt uns, der großen Krankheit unserer Zeit entgegenzutreten: der 
Gleichgültigkeit. Sie ist ein Virus, das lähmt, das unbeweglich und unempfindlich macht, eine 
Krankheit, welche die Mitte der Religiosität selbst befällt und ein neues, überaus trauriges Heidentum 
hervorruft: das Heidentum der Gleichgültigkeit.  (Friedensgebet_Assisi, 20. Sept. 2016) 

Mit dem Willen zur Veränderung. 
[Wir brauchen und wir wollen] eine wirkliche Veränderung, eine Veränderung der Strukturen. Dieses 
System ist nicht mehr hinzunehmen; die Campesinos ertragen es nicht, die Arbeiter ertragen es nicht, 
die Gemeinschaften ertragen es nicht, die Völker ertragen es nicht… Und ebenso wenig erträgt es die 
Erde, „unsere Schwester, Mutter Erde“, wie der heilige Franziskus sagte. (Bolivien_9. Juli 2015*) 

In den methodischen Schritten: "Sehen - Urteilen - Handeln - Feiern". 

1. "Sehen" 
1.1 Recht auf Landbesitz und Ernährung 
Große Sorge macht mir die Vertreibung so vieler Schwestern und Brüder, die entwurzelt werden, und 
zwar nicht weil Krieg oder Naturkatastrophen die Ursachen sind. Vielmehr sind Landraub, Entwaldung, 
Enteignung und Privatisierung von Wasser sowie giftige Pestizide einige der Übel, die den Menschen 
aus seiner Heimat vertreiben. [...] 

Die andere Dimension dieses bereits globalen Prozesses ist der Hunger. Wenn Finanzspekulationen 
den Preis von Lebensmitteln bestimmen, weil sie Lebensmittel als Waren behandeln, hungern 
Millionen von Menschen und sterben daran. Außerdem werden Tonnen von Lebensmitteln 
weggeworfen. Das ist wirklich ein Skandal. Hunger ist ein Verbrechen. (Rom, 28. Okt. 2014**) 

1.2 Das Grundrecht auf Wohnung 
Heute leben wir in riesigen Städten, die sich modern, stolz und sogar arrogant geben. In Städten, die 
einer wohlhabenden Minderheit Wohlstand und zahllose Vergnügungen bieten ... Aber tausenden von 
Nachbarn und Geschwistern, sogar Kindern, verweigert man das Dach über dem Kopf. Man bezeichnet 
sie elegant als "Menschen auf der Straße". Es ist schon komisch, wie Beschönigung und 
Bagatellisierung durch Schönfärben in der Welt der Ungerechtigkeit überhand nehmen. Man redet 
nicht in eindeutigen klaren Worten, sondern sucht nach beschönigenden Umschreibungen. [...] Sucht 
stets hinter jeder Schönfärberei das Verbrechen, das sich dahinter verbirgt. (Rom_2014) 

1.3 Das Grundrecht auf Arbeit 
Es gibt keine schlimmere materielle Armut als die, sich das tägliche Brot nicht zu verdienen und der 
Würde der Arbeit beraubt zu sein. Jugendarbeitslosigkeit, informelle Beschäftigungen und fehlende 
Arbeitnehmerrechte sind nicht unvermeidlich, sie ergeben sich aus einer zuvor getroffenen 



gesellschaftlichen Option, aus einem Wirtschaftssystem, das den Profit über den Menschen stellt, und 
wenn es um wirtschaftlichen Profit geht, sogar über Menschlichkeit bzw. über den Menschen. [...] 
Alle, die nicht integriert werden können, die Ausgeschlossenen sind "Überflüssige", sind Abfall. Das ist 
die Wegwerf-Kultur. (Rom_2014) 

1.4 Neuer Kolonialismus 
Finanzinstitutionen und transnationale Konzerne entwickeln eine solche Macht, dass sie sich die 
jeweilige lokale Wirtschaft untertan machen, vor allem aber die Staaten schwächen, die kaum noch 
die Macht haben, Entwicklungsprojekte zugunsten ihrer Bevölkerungen voranzubringen. 

In gleicher Weise ist die monopolistische Konzentration der sozialen Kommunikationsmittel, die 
entfremdende Konsummodelle und eine gewisse kulturelle Uniformität durchzusetzen versucht, eine 
weitere Gestalt, die der neue Kolonialismus annimmt. Es ist der ideologische Kolonialismus. [...] 
Der neue wie der alte Kolonialismus, der die armen Länder zu bloßen Rohstofflieferanten und 
Zulieferern kostengünstiger Arbeit herabwürdigt, erzeugt Gewalt, Elend, Zwangsmigrationen und all 
die Übel, die wir vor Augen haben [Diese soziale Ungerechtigkeit] erzeugt eine Gewalt, die weder mit 
polizeilichen, noch mit militärischen oder geheimdienstlichen Mitteln aufgehalten werden kann. 
(Bolivien_2015) 

Kirchlicher Kolonialismus 
Wie Johannes Paul II. bitte ich, dass die Kirche – ich zitiere – „vor Gott niederkniet und von ihm 
Vergebung für die Sünden ihrer Kinder aus Vergangenheit und Gegenwart erfleht“[6]. Ich will Ihnen 
sagen – und ich möchte dabei ganz freimütig sein, wie es der heilige Johannes Paul II. war–: Ich bitte 
demütig um Vergebung, nicht nur für die von der eigenen Kirche begangenen Sünden, sondern für die 
Verbrechen gegen die Urbevölkerungen während der sogenannten Eroberung Amerikas. Gemeinsam 
mit dieser Bitte um Vergebung möchte ich, um gerecht zu sein, auch, dass wir uns an Tausende von 
Priestern und Bischöfen erinnern, die sich mit der Kraft des Kreuzes entschieden der Logik des 
Schwertes widersetzt haben. (Bolivien_2015) 

1.5 Frieden und Ökologie 
Wir stecken mitten im dritten Weltkrieg, allerdings in einem Krieg in Raten. Es gibt 
Wirtschaftssysteme, die um überleben zu können, Krieg führen müssen. Also produzieren und 
verkaufen sie Waffen. So werden die Bilanzen jener Wirtschaftssysteme saniert, die den Menschen zu 
Füßen des Götzen Geld opfern. [...] 
Das Wirtschaftssystem, das sich um den Götzen Geld dreht, muss auch die Natur plündern, die Natur 
ausplündern, um die Hektik des Konsums aufrecht erhalten zu können, von dem es lebt. Der 
Klimawandel, der Verlust biologischer Vielfalt, die Waldzerstörung zeigen bereits ihre verheerenden 
Auswirkungen in den großen Naturkatastrophen, die wir erleben. (Rom_2014) 

2. "Urteilen" 
2.1 Der gewalttätige Fetischismus des Geldes 
Es gibt einen grundlegenden Terrorismus. Er geht hervor aus der globalen Kontrolle, die das Geld über 
die Erde ausübt und die ganze Menschheit in Gefahr bringt. Dieser Terrorismus ist der Grund für die 
daraus erwachsenden Formen des Terrorismus […]. Kein Volk, keine Religion ist terroristisch. Zwar gibt 
es überall kleine fundamentalistische Gruppen. Aber der erste Terrorismus ist dies: "Du hast das 
Wunder der Schöpfung vertrieben, den Mann und die Frau, und hast das Geld an seine Stelle gesetzt." 
Das ist ein terroristisches System. (Rom, 5. Nov. 2016) 

[Die Finanzkrise] lässt uns vergessen, dass an ihrem Ursprung eine tiefe anthropologische Krise steht: 
die Leugnung des Vorrangs des Menschen! Wir haben neue Götzen geschaffen. Die Anbetung des 
antiken goldenen Kalbs (vgl. Ex 32,1-35) hat eine neue und erbarmungslose Form gefunden im 
Fetischismus des Geldes und in der Diktatur einer Wirtschaft ohne Gesicht und ohne ein wirklich 
menschliches Ziel. (Evangelii gaudium 55) 

[Diese] ungerechte Struktur, die all die verschiedenen Ausschlussformen, unter denen ihr leidet, 
miteinander verknüpft, kann sich verhärten und zu einer existenziellen Geißel werden, welche [...] die 
einen gnadenlos schlägt und für andere zu einer ständigen Bedrohung wird, damit alle sich wie das 
Vieh dahin treiben lassen, wohin das vergötzte Geld sie haben will. (Rom_2016) 

2.2 Das Geschäft mit der Angst 
Alle Tyrannei [wird] terroristisch. Sobald der Terror, der in den Peripherien mit Massakern, 
Plünderungen, Unterdrückung und Ungerechtigkeit gesät wurde, in den Zentren durch verschiedene 
Formen von Gewalt explodiert, sogar durch abscheuliche, feige Attentate, können Bürger, die immer 
noch einige Rechte wahren, versucht sein, sich fälschlicherweise durch physische oder soziale Mauern 
abzusichern, Mauern, die die einen einschließen und andere vertreiben. Auf der einen Seite 
eingemauerte, terrorisierte Bürger; auf der anderen Ausgeschlossene, Vertriebene, die noch stärker 
terrorisiert sind.  
Die Angst wird geschürt, manipuliert ... Denn die Angst ist nicht nur ein gutes Geschäft für die Händler 
von Waffen und Tod, sie schwächt uns, sie wirft uns aus der Bahn, sie untergräbt unseren psychischen 
und spirituellen Schutz, sie macht uns unempfindlich gegenüber fremdem Leid und schließlich 
grausam. (Rom_2016) 

2.3 Eine gerechte Wirtschaft 
Eine gerechte Wirtschaft muss die Bedingungen dafür schaffen, dass jeder Mensch eine Kindheit ohne 
Entbehrungen genießen, während der Jugend seine Talente entfalten, in den Jahren der Aktivität 
einer rechtlich gesicherten Arbeit nachgehen und im Alter zu einer würdigen Rente gelangen kann. Es 
ist eine Wirtschaft, in der der Mensch im Einklang mit der Natur das gesamte System von Produktion 
und Distribution so gestaltet, dass die Fähigkeiten und die Bedürfnisse jedes Einzelnen einen 
angemessenen Rahmen im Gemeinwesen finden. [...] Diese Wirtschaft ist nicht nur wünschenswert 
und notwendig, sondern sie ist auch möglich. (Bolivien_2015) 
Die gerechte Verteilung der Früchte der Erde und der menschlichen Arbeit [...] ist ein Gebot. Es geht 
darum, den Armen und den Völkern das zurückzugeben, was ihnen gehört. Die universale 
Bestimmung der Güter ist nicht eine wortgewandte Ausschmückung der Soziallehre der Kirche. Es ist 
eine Wirklichkeit, die dem Privateigentum vorausgeht. (Bolivien_2015) 

2.4 Impulse des Evangeliums 

Wir Christen haben etwas sehr Schönes, eine Handlungsanleitung, ein revolutionäres Programm, 
könnte man sagen. Ich rate Euch dringend, es zu lesen. Lest die Seligpreisungen im Kapitel 5 des 
Matthäusevangeliums und im Kapitel 6 des Lukasevangeliums, (vgl. Mt 5, 3 und Lk 6, 20) und lest den 
Abschnitt aus Kapitel 25 des Matthäusevangeliums. [...] Mit diesen beiden Texten habt ihr ein 
Aktionsprogramm. (Rom_2014)  

2.5 Begegnung der Kulturen 

Ich weiß, dass unter euch Menschen verschiedener Religionen, Funktionen, Ideen, Kulturen, Länder, 
Kontinente sind. Heute praktiziert ihr alle hier die Kultur der Begegnung, die so anders ist als 
Fremdenfeindlichkeit, Diskriminierung und Intoleranz, die wir so oft erleben. Unter den 
Ausgeschlossenen findet man diese Begegnung der Kulturen, wo das Gemeinsame das je Besondere 
nicht zunichte macht. (Rom_2014) 

3. Handeln 

Wenn wir die schwarze Chronik jedes Tages sehen, meinen wir, dass man nichts tun kann, als sich um 
sich selbst und den kleinen Kreis von Familie und Freunden zu kümmern. Was kann ich, ein Cartonero, 
eine Catadora, ein Müllsucher, eine Müllsortiererin angesichts so vieler Probleme tun, wenn ich kaum 
genug zum Essen verdiene? [...] Sie können viel tun, sie können viel tun! Sie, die Unbedeutendsten, 
die Ausgebeuteten, die Armen und Ausgeschlossenen, können viel und tun viel.  


